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Erdgeschoss. Vielzweckbau. Kemmental, Hugelshofen

Hausgang

Analyse
Bei der Betrachtung der Typologie fällt auf, dass vor allem bei den langgezogenen Vielzweck-
bauten der Gang in der Mitte des Hauses duchgehend von der einen Hausseite bis zur ge-
genüberliegenden reicht. Dies ermöglicht kurze Wege bei der Verrichtung von Arbeit. Er ist 
aber auch gewinkelt oder als Vorraum anzutreffen.

Von der Positionierung liegt der Gang jeweils zwischen Wirtschaftsteil und Wohnteil. Er grenzt 
fast immer direkt an die Küche. In den neueren Bauten führt er jeweils auch zum Abort.

Wo es die Grösse erlaubt, wird der Gang auch als Lagerraum genutzt, in welchem in Kisten und 
Schränken im WInter auch Früchte vor Frostschäden bewahrt werden können. (Zwischenkli-
ma)

Lösungsansatz
Im neuen Objekt sollte der „Hausgang“ ebenfalls mehrere Augaben leisten können, daher ist 
darin ein Reduit integriert, das als Schrankfront in Erscheinung tritt. Dieses Element beinhaltet 
gleichzeitig einen Ersatz für den Keller - der in Steckborn infolge der Überschwemmungspro-
blematik weggelassen wurde - und die Eingangszone mit Garderobe. Auch wird die Erschlies-
sung als Zwischenklimazone (ungedämmt) ausgeführt. Im Erdgeschoss wird es als Abstellplatz 
für Kinderwagen, Velos und für ein kleines WC, das den gemeinsamen Aussenraum bedient-, 
genutzt und ermöglicht die Durchquerung des Hauses von Hof zu Hof.

Hausgang (Erdgeschoss). SitterdorfHausgang (Obergeschoss). Fischingen

Grundriss

Lösungsansatz
Aufbauend auf die Analyse der Gebäudetypologie habe ich versucht, eine neue Woh-
nung zu entwickeln, welche auf den erläuterten Erkenntnissen aufbaut. Die Kammerung 
des Grundrisses soll auch in der neuen Wohnung wieder spürbar sein, um den Bezug zur 
traditionellen Typologie zu erhalten. Dies wird mit tragenden Unterzügen erreicht, welche 
in der Eingeschobenen Schicht mit Verteilraum, Küche und Bad die Wohnung um neue 
Bedürfnisse erweitert. Durch den Verteilraum wird die Zirkulationsmöglichkeit durch die 
Wohnung erhöht und lässt sie dadurch grösser erscheinen und auch intimer nutzen. Es 
ist daher auch in der neuen Wohnung möglich, auf einen langen Gang zu verzichten. Die 
Loggia als neuer Aussenraum wird in der Schicht der Zwischenklimazone angeordnet und 
ermöglicht dem Bewohner der Strassenwohnung ebenfalls einen Blick auf den See und in 
den Hof. Durch die Angliederung der Küche an den Essraum, welche nur durch den Unter-
zug räumlich getrennt sind, behält die Küche ihre prominente Lage in der Wohnung,- lässt 
aber dennoch die Qualitäten eines geräumigen Esszimmers zu. Die Enfilade von Wohnraum 
über die Küche bis zur Loggia soll neben der Zirkulationsmöglichkeit und Wahrnehmung 
einer grossen Wohnung auch durch den Blick auf den See durch die ganze Wohnungslänge 
zur Orientierung beitragen. Durch die Schiebewände zwischen „Stube“ und Küche kann die 
Grosszügigkeit aber auch zugunsten eines intimen Stadtwohnzimmers zum Stadtraum hin 
verändert werden was nochmals die Kammerung der Wohnung hervorhebt.

Grundrissherleitung

Projektentwurf - Kammerung neuer Wohnung mit Unterzügen

Blick aus Wohnraum Richtung Loggia und Bodensee über die Küche mit geöffneter Schiebetüre.
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Grundrissschema aus der Analyse eines Vielzweckbaus

Entwicklungsspur der Grundrisstypologie 
mit einbezug der neuen Bedürfnisse

Erschliessung mit vier Kam-
mern

Erdgeschoss Obergeschoss

Integration des Verteilraumes mit 
der Küchen- und Badschicht in der 
Wohnung

Integration der Reduitschicht und 
des neuen Aussenraumes (Loggia) 
in der Erschliessungsschicht

Neue Grundrisskammerung nach der 
Transformation

1     Verteilraum 
2     Küche 
3     Bad 
4     Eingang 
5     Reduit 
6     Loggia
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Volumetrie und Dach

Analyse
Es galt ein Volumen zu finden, welches im Strassenraum der Seestrasse genug Kraft hat, 
die Überleitung der zwei Zeilen - links und rechts der Parzelle - zu bewerkstelligen und 
dennoch auf die Höfe, welche links zum Restaurant Schwanen und rechts zur alten Post 
entstehen, zu reagieren vermag. Im aktuellen Zustand zieht die Zeile, welche mit dem 
alten Postgebäude abgeschlossen wird, Richtung See und das Restaurant Schwanen folgt 
mit seinem grossen, markanten Volumen dem Strassenverlauf. Als weitere Herausforde-
rung musste das Volumen auf der Seeseite auf eine viel tiefere Bebauungshöhe reagieren 
können. Diese Ziele sollten mit Hilfe zweier Modelle erreicht werden. Ein 1:200 Modell aus 
Polystyrol sollte helfen das Volumen zu finden und ein 1:100 Modell aus Graukarton sollte 
nachher zur Kontrolle und Anpassung von Details, wie die Ausformulierung von Dachrand 
und Fassadengestal, genutzt werden.

Ein möglicher Lösungsansatz bot sich hier durch die Erkenntnis aus der Analyse über die 
benachbarten Dächer, welche in Wahrheit traufbetont zum Strassenraum sind, jedoch durch 
die stark ausgebildete Quergibel eine Gibelständigkeit suggerieren. In Verbindung mit der 
Analyse des Vielzweckbaus, bei welchem alle Nutzungen unter einem Dach vereint sind, ent-
stand die Idee diese Gegebenheiten zu verbinden.

Seeufer

Seestrasse

Bilder:
Volumenstudie mit Plastilin EInsatz 
(Variantenstudien) 
im 1:200 Modell aus Polistyrol

Seeufer

Seestrasse

Projektstandort

Auf der Suche nach einem geeigneten Standort bin ich auf die Unterseeregion am Bodensee 
gestossen. Dort herrschen infolge des Sees auf der Nordseite und des stark ansteigenden 
Seerückens auf der Südseite  schon seit mehreren hundert Jahren enge Platzverhältnisse. Be-
günstigt wurde diese enge Bebauung auch durch den Umstand, dass dort vor allem Weinbau 
und Fischerei betrieben wurden, wobei auf grosse Felder und Maschinen verzichtet werden 
konnte, die in den anderen Regionen zum Bestellen der Felder benötigt wurden. Diese Um-
stände führten schon im historischen Bestand „zu einer dichten Bauweise und zu eigener 
typischer Gebäude- und Raumanordnung“. (Quelle: Die Bauernhäuser des Kantons Thurgau, 
Erika Tanner, Schweizerische Gesellschaft für Volkskunde, Basel 1998) 

Parzellenwahl
Das Gebäude der Seestrasse 118 fiel mir im Kontext durch die eigenen Proportionen und 
den etwas fremdartig wirkenden Ausdruck sofort auf. Es handelt sich hierbei um die „Drucke-
rei Steckborn“, deren Gebäude im Jahre 1938 als Ersatzneubau mitten im Stadtkern erstellt 
wurde. Das davor stehende, mehrere hundert Jahre alte Gebäude „Haus zur Ilge“ wurde dazu 
abgebrochen. (Quelle: druckerei-steckborn.ch,15.11.2013) Ich könnte mir daher vorstellen, 
diesen Standort für einen Neubau zu verwenden, da er inmitten historischer Gebäude viele 
Möglichkeiten in sich birgt. Die Druckerei wäre dann ev. aus dem Dorf und hätte hier einfach 
noch eine Annahmestelle. Auch der Umstand, dass es zu den Nachbargebäuden einen Ab-
stand gibt, lässt für andere Orte eine grössere Übertragbarkeit zu.

Abb. 14, Kartenausschnitt Thurgauerkarte Blatt No. III, 1834

Lösungsansatz
Durch Brandschutzüberlegungen und die vielversprechenden Einsatz- und Bearbeitungsmöglich-
keiten, fiel die Wahl des Fasadenmaterials auf Zementgebundene Holzspahnplatten (DURIPANEL).

Dank unterschiedlichen Plattenformaten und Fugen in der Fassade können Sockel, Hauptteil 
und Dach gegliedert werden und zeugen trotzdem durch die Homogenität des Materials von 
einem neuen Projekt im alten Kontext. Die Decken werden über horizontale Bänder abge-
zeichnet und und orientieren sich damit am Bestand der Stockwerkbauweise. Diese doch klare 
Unterscheidung von Sockel und Hauptteil wurde gewählt, um den Objekten im Kontext Rech-
nung zu tragen und sollte verhindern, dass das Haus als neues, abstraktes „Gebäudevolumen“ 
im historischen Kontext wahrgenommen wird, sondern viel mehr als feine Neuinterpretation 
der bestehenden Gebäude.

Das Fensterdetail 
DIe Fensterbrüstung wird gelocht und erinnert so von aussen an die umliegenden Fachwerk-
bauten. Die auf der Seite der Fenster angebrachten, gelochten Klappläden erinnern zusatzlich 
an die Gewände der umliegenden Häuser oder an deren Holzständer. Vom Wohnraum wieder-
um wird das Fenster als grosszügiges Französisches Fenster wahrgenommen.

Modellfoto Fenster Innenansicht Modellfoto Fenster Aussenansicht

Fassade
Analyse
Die Untersuchung der Fassade war stark vom Bestand geprägt. Es wurde über eine Propor-
tionsanalyse von Sockel zu Hauptbau zu Dach gearbeitet, so wie über die Abstraktion von 
Öffnungen und Wandfelder mit schwarzen Flächen.

Aus dieser Analyse, welche auf der linken Heftseite gezeigt wird, habe ich die Erkenntnis 
erlangt, dass die Fensteröffnungen jeweils leicht stehend sind (b/h = 1.20m/1.30m) und auch 
dass sich die Gefache unterhalb der Fenster womöglich zur Neuinterpretation eines grösseren 
französischen Fensters anbieten könnten.

Später hatten dann auch Erkenntnisse aus Konstruktion und Fassadenmaterial Einfluss 
auf die Gestalt der Fassade, welche synchron dazu über Brandschutzuntersuchungen und  
statische Untersuchungen erlangt wurden. So konnte auf eine Überhöhung der Geschosse 
in der Fassade verzichtet werden, da über den Einsatz einer Brettstapeldecke viel Raumhöhe 
gewonnen werden konnte.

Lösungsansatz Dach
Das Resultat war ein Faltdach, welches im Strassenraum einen hohen Giebel aufweist und 
dadurch im Strassenraum genügend Kraft hat um die Zeilen zusammen zu bringen. Zu den 
seitlichen Höfen hin faltet sich das Dach nun auf und bildet so eine Hoffassade, welche den 
Nachbargebäuden zugleich Platz lässt und ein Gegenüber bieten kann. Zur Seeseite fällt 
das Dach dann ab und fügt sich so in die Trauflinie der bestehenden Gebäude ein. Durch 
die Faltung wird es möglich, das Dach als ein alles überspannendes Element zu gestalten, 
das die Ausführung von Gauben oder Dacheinschnitten analog der ursprünglichen Dächer 
verhindern kann und so als wichtiges  Element  zur Lösung der städtebaulichen Situation 
beiträgt. Selbst die zum See hin weisende Loggia kann im Dach eingebunden werden und 
stärkt so den Durchgang zwischen der alten Post und dem neuen Gebäude. Dadurch über-
nimmt das Dach auch einen Grossteil der Aufgabe um das Gebäude in der Dachlandschaft 
und deren Massstäblichkeit einzufügen.

Modellfoto mit neuem Einsatz  „Seeseite“ mit Blick in die HöfeModellfoto mit neuem Einsatz  „Seestrasse“

Modellfoto Strassenraum Seestrasse

Projektentwurf

Dem Projekt liegt aufgrund der Analysen und deren Einflüsse folgendes Konzept und Raum-
programm zu Grunde:

Konzept
Die zentral liegende Erschliessung verbindet den „Wirtschaftsteil“ im Erdgeschoss mit den  
darüberliegenden Wohnungen und nimmt so Bezug auf das gestelzte Haus. Das Dach bin-
det die verschiedenen Hausteile von Seeseite und Strassenseite zusammen und fügt es so 
zu einem Ganzen, was wiederum Bezug auf den Vielzweckbau nimmt. Somit verbindet das  
Gebäude im Konzept die beiden gängigsten Thurgauerhaus Typologien zu einem neuen Haus. 

Erdgeschoss
Gegen die Seestrasse entsteht ein Ladengeschoss, zum See hin ein Vielzweckraum, der als 
gedeckter Gemeinschaftsraum verstanden werden soll (Feste, Garage für Velo und Auto, Wer-
kraum). Er bildet das gedeckte Gegenstück zum neu mit Bäumen aufgewerteten Hof, welcher 
mit der alten Stadtmauer zum See hin abgeschlossen wird. 

Obergeschosse
Im 1. und 2. Obergeschoss entstehen zur Seeseite zwei Wohnungen, welche das Ergebnis der  
typologischen Neuinterpretation des Thurgauerhauses sind und Richtung See eine Wohnung, 
welche dem abfallenden Dach folgt und immer den Blick auf den See freigibt und schlussend-
lich auf dem Aussenraum endet, welcher wiederum mittels einer Treppe zum Erdgeschoss 
führt.

Dachgeschoss
Im Dachgeschoss entsteht ein Wohnungstyp, der sich sehr offen unter dem überspannenden 
Faltdach befindet und mittels einer schmalen „Dachtreppe“ erreichbar ist.

Konzeptskizze

Konstruktion und Brandschutz

Um mit der Wandkonstruktion möglichst wenig Querschnitt zu erreichen, da dieser durch 
die enge Parzellensituation beschränkt ist, wurde ein Holzelementbau mit ausgedämmten 
Zwischenräumen gewählt. Holz wurde hier also nicht primär aus Nachhaltigkeitsgründen 
gewählt, oder weil rundherum Rigelbauten stehen, sondern weil es für diese Situation in 
meinen Augen das beste Material war. 

Um dem Brandschutz zu genügen, welcher für die Aussenhaut in diesen nahen Gebäudeab-
ständen nichtbrennbar (nbb) vorschreibt, wurden rot eingefärbte DURIPANEL (Zement gebun-
dene Holzspäne) Platten gewählt. Im Bereich, wo das Gebäude direkt an ein Nachbargebäude 
stösst, wurde auch die Wandkonstruktion (nbb) in Beton ausgeführt. Ebenfalls in Beton ist die 
Erschliessung geplant, welche auch als Fluchtweg genutzt dient.

Ebenfalls in der Höhe konnte durch die Wahl einer Brettstapeldecke mit lediglich 22cm Sys-
temaufbau eine Konstruktion gefunden werden welche eine lichte Raumhöhe von 2.60m 
zulässt, ohne dass in der Fassade eine grosse Abweichung zum umliegenden Kontext nötig 
wurde.

Das Dach ist ebenfalls aus Holzelementen erstellt, welche mit einer Dreischichtplatte beplankt 
sind, um die Kräfte der Faltung in die Decke und den Betonkern abzuleiten.  Im Innern bleibt 
die Dreischichtplatte sichtbar und überspannt so die oberste Wohnung pfettenfrei wie ein 
Zelt.

Wandkonstruktion

Brandschutz

Deckenkonstruktion

Dach	

BrettstapeldeckenaufbauBeispiel Brettstapeldeckenbau

Statikkonzept Geschosse

Statikkonzept Dach
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